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Stark gefragt, schwierig zu finden: Heizungsinstallateure. Bild: Getty Images

Installateur, verzweifelt gesucht
Der Fachkräftemangel ist je nach Branche, Beruf und Region sehr unterschiedlich. Das zeigt eine neue Studie des Arbeitgeberverbands.

Florence Vuichard

Die Hilferufe sind nicht zu über-
hören, alle klagen über den
Fachkräftemangel: das Aus-
flugsrestaurant, der Dorfladen,
die junge IT-Firma, das Univer-
sitätsspital. Sie alle haben zu we-
nig Personal und müssen des-
halb Öffnungszeiten verkürzen,
Aufträge ablehnen oder Spital-
betten schliessen.

Doch auch wenn alle Unter-
nehmen Mühe bekunden, genü-
gend Leute zu finden, die Suche
nach der geeigneten Person ist
nicht überall gleich schwierig –
in manchen Regionen, Bran-
chen und Berufen ist sie noch
viel schwieriger, wenn nicht gar
unmöglich. Die Unterschiede
jedenfalls zwischen den Berufen
und Regionen sind riesig. Das
zeigt eine neue Studie, die der
Schweizerische Arbeitgeberver-
band bei der Konjunkturfor-
schungsstelle KOF der ETH
Zürich und dem Beratungsbüro
BSS in Auftrag gegeben hat und
die CH Media vorliegt.

Vakanzdauer
als Indikator
Als Indikator zur Messung des
Fachkräftemangels haben die
Studienautoren die Vakanzdau-
er der Stellen genommen re-
spektive die Dauer, während de-
rer diese online ausgeschrieben
sind. Die Idee dahinter: Je länger
eine Stelle ausgeschrieben ist,
desto grösser die Schwierigkeit,
diese zu besetzen, und desto
gravierender der Fachkräfte-
mangel. Ausgewertet wurden
insgesamt rund 3,1 Millionen
Stelleninserate, die von Anfang
2018 bis Ende 2021 aufgeschal-
tet wurden. Demnach sind die
Stellen im Schnitt 43 Tage auf
Online-Stellenportalen und den
Websites der Firmen ausge-

schrieben. Doch während einige
Inserate schon nach wenigen
Tagen wieder vom Netz genom-
men werden können, bleiben
10 Prozent länger als 100 Tage
online. Rund 50 000 Stellen wa-
ren in der untersuchten Periode
gar nach 240 Tagen oder acht
Monaten noch immer online.

Amgrössten istdiePersonal-
not gemäss der Studie bei den
Heizungsinstallateuren: Ihre
Stellen sind im Schnitt 76 Tage
ausgeschrieben – und damit fast
doppelt so lange wie das gesamt-
schweizerische Durchschnitts-
inserat. Auch bei der Suche nach
Heizungsinstallateuren gibt es
freilich Unterschiede: In 20 Pro-
zent der Fälle konnte der Job be-
reits nach weniger als 25 Tagen
vergebenwerden, indenschwie-
rigsten 20 Prozent hingegen war
er nach 130 Tagen noch immer
zu haben (s. Grafik oben).

Ebenfalls nur sehr schwierig
zu finden sind Zimmerleute,
technische Zeichner, Poliere,
Sanitärinstallateure und etliche
andere technische Berufe aus
der Industrie und dem Bauge-
werbe. Relativ einfach hingegen
finden sich Leute für Bürojobs.
Stelleninserate für Sekretariats-
fachkräfte werden im Schnitt
nach 23 Tagen wieder vom Netz
genommen.

Am meisten gesucht sind
also nicht etwa Ingenieurinnen,
Ärzte oder die viel beschwore-
nen IT-Fachleute und Soft-
wareentwicklerinnen, im Top-
10-Ranking der längsten
Vakanzdauern figurieren nicht
Berufe mit Hochschulabschluss,
sondernvornehmlichsolche,die
einen Berufsabschluss mit eid-
genössischem Fähigkeitsaus-
weis voraussetzen.

Das Bild eines akuten Man-
gels bei technischen Berufen
wird durch die Auswertung nach

Branchen bestätigt. Demnach
ist der Fachkräftemangel – im-
mer gemessen an der durch-
schnittlichen Vakanzdauer – mit
62 Tagen im Gebiet der Archi-
tektur und Planung am grössten.
Es folgen mit je 60 Tagen die
Branche Holz und Papier sowie
das Baugewerbe. Ebenfalls
einen hohen Fachkräftemangel
verzeichnendieUmwelttechnik,
Wasserversorgung, Informatik
sowie verschiedene Branchen
aus der Maschinen-, Elektro-
und Metallindustrie. Auf dem
Niveau des Schweizer Durch-
schnitts befinden sich der Tou-
rismus sowie die Gastronomie
und Hotellerie. Und auch die
Luftfahrt, die wegen Personal-
not auch heuer wieder ihren
Flugplan zusammenstreichen
will, befindet sich im Mittelfeld.

Kaum Rekrutierungsproble-
me kennt hingegen die Verwal-
tung: Dort sind Jobs im Schnitt
29 Tage ausgeschrieben, für die
besetzungstechnisch kompli-
ziertesten 20 Prozent dauert die
Suche mehr als 32 Tage.

Beim Fachkräftemangel gibt es
auch grosse kantonale Unter-
schiede. Die Studienautoren
sprechen gar von einem «Ost-
West-Gefälle» (s. Grafik unten).
Am höchsten ist die mittlere Va-
kanzdauer in der Inner- und
Ostschweiz sowie im Kanton
Aargau. In Glarus muss ein Stel-
leninserat im Schnitt 50 Tage
aufgeschaltet bleiben, in den
Kantonen Uri, Nidwalden sowie
Appenzell Inner- und Ausser-
rhoden sind es 49 Tage. Am ge-
ringsten ist die Vakanzdauer in
der Westschweiz, allen voran in
den Kantonen Genf und Waadt
mit durchschnittlich 38 Tagen.
Kein Wert liegt vor für den Kan-
ton Tessin, weil die Datenquali-
tät weniger gut ist, wie die Stu-
dienautoren erklären.

Die regionalen Unterschiede
bleiben bestehen, auch wenn
ähnliche Stellen miteinander
verglichen werden, also Jobs, die
sich an die gleichen Berufsleute
richten und dieselben Qualifika-
tionen fordern. So bleibt diesel-
be Stelle gemäss diesen Berech-

nungen im Kanton St.Gallen
12,5 Tage länger ausgeschrieben
als im Kanton Genf.

Eine mögliche Erklärung für
die regionalen Differenzen sind
laut den Studienautoren die
unterschiedlichen kantonalen
Arbeitslosenquoten, die sich
durch ein ähnliches Muster aus-
zeichnen. Nur umgekehrt: Hier
habendie Inner-undOstschweiz
die tiefstenunddieWestschweiz
diehöchstenWerte.Diegeringe-
reVakanzdauer inderRomandie
könnte also teilweise auf die hö-
here Anzahl Stellensuchender
zurückzuführen sein.

Vakanzenverursachen
Wohlstandsverlust
Die Studienautoren haben auch
die «Kosten» der übermässig
langen Dauer von Vakanzen be-
rechnet, entgehen doch der
Wirtschaft produktive Arbeits-
stunden,wennein Jobunbesetzt
bleibt. Sie beziffern den gesamt-
wirtschaftlichen Wertschöp-
fungsverlust auf bis zu 0,9 Pro-
zent des schweizerischen
Bruttoinlandprodukts (BIP) pro
Jahr, was fast 7 Milliarden Fran-
ken entspricht. Die Verluste fal-
len je nach Branche unter-
schiedlich aus, je wertschöp-
fungsintensiver die Branche,
desto grösser die Einbussen.
«Können wir das Fachkräfte-
mangelproblem nicht wenigs-
tens etwas mindern, wird unser
Wohlstand deutlich abneh-
men», sagt Arbeitgeberver-
bands-Präsident Valentin Vogt.

Gemäss Vogt gibt es heute in
der Schweiz ein ungenutztes
Arbeitskräftepotenzial im Um-
fang von rund 300 000 Vollzeit-
äquivalenten. «Diese müssen
wir mobilisieren», sagt er. Das
sei harte Arbeit. Denn gegen
den Fachkräftemangel gebe es
kein Wunderrezept, er lasse sich

nur durch eine Vielzahl kleiner
Massnahmen bekämpfen, be-
tont Vogt. «Es ist ein Mosaik,
das wir gemeinsam zusammen-
setzen müssen», wobei er
Arbeitgeber, Arbeitnehmer und
staatliche Behörden gleicher-
massen in der Pflicht sieht.

Es brauche etwa bessere
steuerliche Anreize und genü-
gend und bezahlbare Drittbe-
treuungsangebote, um die Frau-
en wieder ins Erwerbsleben zu
bringen, Flexibilisierungen bei
der Altersvorsorge, um Men-
schen übers Pensionsalter hin-
weg im Berufsleben zu halten
oder Lockerungen bei den Dritt-
staatenkontingenten, damit we-
nigstens jene, die hierzulande
eine Ausbildung absolvierten,
danach auch hier arbeiten dürf-
ten. Die Firmen wiederum ruft
VogtzumehrFlexibilitätundwe-
niger Forderungen auf. Sie soll-
ten Stellen auch Teilzeit aus-
schreiben. Denn gemäss den
KOF-BSS-Berechnungen sind
die Vakanzdauern im Schnitt
kürzer, wenn Stellen mit flexi-
blen Pensen angeboten werden,
etwa mit «80 bis 100 Prozent».

Die Zeit für die Stellenbeset-
zung sinkt ebenfalls, wenn der
Anforderungskatalog reduziert
wird. Konkret: «Jede zusätzliche
Kompetenzforderungerhöhtdie
Vakanzdauer um 0,6 Tage»,
heisst es inderStudie.Gleichzei-
tig wird dort festgehalten, dass
die Vakanzdauer besonders
stark steige,wenn imInserat fol-
gende Kompetenzen gefragt
würden: Innovation, Reisebe-
reitschaft,Fachkompetenz,Eng-
lisch, Selbstbewusstsein, Kon-
taktfreude und Anstand.

VielleichtkönntendiePerso-
nalabteilungen künftig auf ein
paar dieser Anforderungen ver-
zichten. Bekanntlich ist manch-
mal weniger mehr.

So viele Tage sind die Inserate im Schnitt online.
Nach mindestens so vielen Tagen sind 80% der Inserate noch online.
Nach mindestens so vielen Tagen sind 20% der Inserate noch immer online.
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Top 10 der Berufe mit der höchsten Vakanzdauer

Heizungsinstallateure
Zimmerleute

Technische Zeichner, Bau
Poliere und Vorarbeiter

Sanitärinstallateure
Weitere Spengler
und Installateure
Bauingenieure
Bauspengler

Klima-, Kälte- und
Lüftungsanlagenbauer

Baumetallverformer und Metallbauer

Top 10 der Berufe mit der niedrigsten Vakanzdauer

Fachkräfte in der öffentlichen Verwaltung
Fachkräfte im Rechnungswesen
Kassierer und Kartenverkäufer

Sekretariatsfachkräfte im
juristischen Bereich

Sekretariatsfachkräfte
im Gesundheitswesen

Telefonisten
Bürokräfte im Personalwesen

Arbeits- und Personalvermittler
Hilfsarbeiter in Ackerbau und Tierhaltung

Sekretariatsfachkräfte
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Die Vakanzdauer verschiedener Berufsgruppen unterscheidet sich erheblich
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So viele Tage sind Stelleninserate in den Kantonen im Schnitt online.
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Das Ost-West-Gefälle
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